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Aus unſerem Leſerkreiſe. 


„in neuer Jahrgang Ihrer geſchätzten Wochen: 

ſchrift hat begonnen. Zum Nutzen der Leſer 
möchte deshalb Schreiber dieſer Zeilen einige 
Winke geben, wie es anzuſtellen ſei, daß die Be⸗ 
zieher derſelben einen immerwährenden Vorteil 
von derſelben haben. Er hat nämlich die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß gewiſſe Leſer „Die kath. 
Familie“ nicht anders behandeln als eine Zeitung, 
welche blos die Tagesneuigkeiten bringt, d. h. 
welche ſchnell überflogen wird und dann ſich ge⸗ 
fallen laſſen muß, an einem Hacken der Wand 
ihr Daſein zu friſten. Doch ein ſolch jämmer⸗ 
liches Ende darf „Die kath. Familie“ nicht neh⸗ 
men, dafür iſt ihr Inhalt viel zu wertvoll. Nein, 


bunden. Zunächſt haben auf dieſe Weiſe die 
Bezieher der Zeitſchrift für ihre zwei Mark am 
Ende des Jahres ein nützliches Familienbuch in 
Händen; dann haben ſie nach einigen Jahren 
ſich fooiel Leſeſtoff geſammelt, daß er ihnen an 
den freien Sonntagnachmittagen und an den 
langen Winterabenden nicht ausgeht, indem ſie 
dann einen ältern Jahrgang noch einmal im Zu⸗ 
ſammenhange und deshalb mit größerem In⸗ 
tereſſe und mit größerem Nutzen durchleſen konnen. 
Schließlich, und das iſt durchaus nicht zu unter⸗ 
ſchätzen, beſchaffen die Eltern, ohne ſich dadurch 
weitere Unkoſten zu machen, der leſegierigen 
Jugend eine für ſie paſſen de Lektüre und 


„Die kath. Familie“ muß öfters geleſen werden, verhüten ſo, daß ſie hinter ihrem Rücken ver⸗ 
damit die darin enthaltenen nützlichen Lehren ſich derbliche Romane lieſt, oder daß fie aus 
immer mehr dem Gedächtniſſe einprägen und auf Mangel an Unterhaltung im elterlichen Haufe in 
Verſtand und Herz der Leſer veredelnd einwirken. den freien Stunden dieſes verläßt und in anderer 
Um hiezu etwas beizutragen, erlaubt ſich Schrei- Geſellſchaft ſich Kurzweil ſucht. Und iſt endlich 


ber dieſer Zeilen, an alle Leſer die Bitte zu 
richten, daß ſie die einzelnen Nummern der kath. 
Familie, fowie die einzelnen Nummern der Bei⸗ 
lage „Das gute Kind“ ſorgfältig das ganze Jahr 
hindurch aufheben und am Ende des Jahres 
fh den Jahrgang für einige Groſchen einbinden 
laſſen. Damit ſind verſchiedene Vorteile ver⸗ 


„Die kath. Familie“ den Eltern und übrigen Er⸗ 
ziehern nicht ein treuer Ratgeber und Helſer in 


ſlährem wichtigen Geſchäfte, in der Kin⸗ 


dererziehung? Ohne Zweiſel. Manche 


Clien, die vielleicht aus geheimem Stolze ſich 


ihren Vorgeſetzten hineinreden laſſen, ſehen ſich 


nicht gerne in ihre verkehrte Kindererziehung von 
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a 
veranlaßt, zu ihrem eigenen und ihrer Kinder Spiegel ſchauen und ſehen, ob fie nicht unbe: 
Heile die richtige Erziehungsweiſe zu wählen, dacht den unwiderruflichen Schritt thun. Welch 
wenn fie Beifpiele von verkehrter und Bei⸗ ein vorteilhafter Familienſpiegel! 
ſpiele von richtiger Kindererziehung und deren Alſo, liebe Leſer, prüfet einmal die Vor⸗ 
Früchten zu leſen Gelegenheit haben. Und teile dieſes Familienſpiegels und beſchaffet ihn 
ſolche Beiſpiele bietet ihnen „Die kath. Familie“ euch auf die angegebene Weiſe! Es verſteht ſich 
zahlreich. Ja wahrhaftig, „Die kath. Familie“ iſt ganz von ſelbſt. daß ihr „Die kath. Familie“ 
ein Spiegel, der in keiner Familie ſehlen ſollte. der Vollſtändigkeit halber dann auch 
Vater und Mutter können ſich darin ſchauen während der Sommermonate beziehen müßt, ob- 
und, wenn ſie die Augen des Geiſtes nur öffnen ſchon viele dann keine Zeit haben wollen, ſie zu 


wollen, darin ſehen, ob fie ſowohl ihre Pflichten, leſen. 


gegen einander als auch ihren Kindern und 
Dienſtboten gegenüder in der rechten Weiſe er⸗ 
füllen. Kinder und Dienſtboten konnen 
ſich darin ſchauen und ſehen, ob ſie ihren Pflichten 
ihren Eltern und Herrſchaften gegenüber nad) 
kommen. Der Trunkſucht ergebene Fa⸗ 
milienväter können ſich darin ſchauen und 
ſehen, welches Elend ſie über Frau und Kin 
der bringen Streitſüchtige Frauen konnen 
ſich darin ſchauen und ſehen, welches Unheil 
ſie anrichten; zugleich können ſie aber auch 
ſehen, welche Mittel der Beſſerung fie anwenden 
ſollen Heiratsluſtige können ſich in dieſem 


Mit größerem Nutzen werdet ihr ſie dann 
an den Winterabenden beiſammen leſen. Habt 
ihr dann nach einigen Jahren mehrere Jahr⸗ 
gange beiſammen, fo that ihr ein fehr gutes 
Werk der Nachſtenliebe, wenn ihr den einen oder 
andern Band an Nachbarn und Freunde ver 
leiht, damit auch dieſe mit der Wochenſchrift be⸗ 


kannt werden und Nutzen für Leib und Seele 
daraus ſchöpfen. Auf dieſe Weiſe fein ihr wahr⸗ 


haft apoſtoliſch thätig und habt Himmelslohn 
davon zu erwarten.“ 

„Die katholiſche Familie" iſt geſegnet von 
Sr. Heiligkeit Papſt Leo XIII. und empfohlen 
von vielen Biſchöfen, Prieſtern und Laien. 


Kirchlicher Wochenkalender. 


Sonntag, 31. Dezember 1899. Sylveſter, Papſt, 
1 335. Ludwig von Granada, + 1588. Columba, 
Jungfrau und Martyrin, f unter Kaiſer Aureliau. 

Montag, 1. Januar 1900. Neujahr. Chriſti 
Beſchneidung. 

Dienſtag, 2. Januar. Makarius, Einſiedler, 
394. Adelhard, Abt, f 827. 

Mittwoch, 3. Januar. Genovefa, Jungfrau, 
+ 512. Daniel, Martyrer, + 168. 

Don nerſtag, 4. Januar. Titus, Biſchof, F Ende 
des 1. Jahrhunderts. Rigobert, Biſchof, f 733. 
Angela von Foligno, Büßerin, F 1309. 

Freitag, 5. Januar. Telesphorus. Severin. 
Simon Etolites, Einſiedler, + 459. Tharſilla 
und Amiliana, Jungfrauen, fim 6. Jahrhundert. 

Samſtag, 6. Januar. Feſt der hl. drei Könige. 
Erſcheinung des Herrn. 


Ueujahr. 


[Nachdruck verboten. 


ives in misericordia Deus! Du an Barm⸗ 
herzigkeit reicher Gott! Mit dieſen Worten 
begann die erſte Oration, die der Schreiber dieſes 
auf ſeiner Pilgerfahrt im heiligen Lande gleich 
nach der Landung in der hl. Meſſe zu beten 
hatte. Mit dem erbarmungsreichen Gott wollen 


wir auch den Gang in's neue Jahr beginnen. 
Wie könnten wir es ſchöner und tröſtlicher an⸗ 
fangen! Predigt denn nicht auch das heutige 
Evangelium Gottes Barmherzigkeit? „Als das 
Kind acht Tage alt war, wurde es beſchnitten.“ 


Was iſt das für ein Kind? Es iſt das Kind, 


an deſſen Krippe wir an Weihnachten knieten, 
der große Gott, der aus liebender Erbarmung 
gegen den gefallenen Menſchen ſeldſt Menſch 
wurde. Heute hat er zum erſtenmal fein Blut 
vergoſſen, ſpäter wird er es in Fülle vergießen. 
Warum? Weil er aus erbarmender Liebe das 
ſüh nende Opferlamm der Menſchen werden wollte. 
„Sein Name wurde Jeſus genannt,“ d. h. Hei 
land oder Erlöſer. Wie eindringlich predigt erſt 
dieſer Name die göttliche Erbarmung! Gott 


unſer Heiland, unſer Erlöſer! Ja, Gott iſt reich 


an Barmherzigke t. 

Was heißt denn: Gott iſt barmherzig? 

Barmherzigkeit iſt Liebe gegen die Ungluck⸗ 
lichen. Gegen die Glücklichen haſt du auch Liebe, 
aber dieſe führt nicht den Namen Barmherzig⸗ 
keit. Erbarmen bezieht ſich immer auf Unglück⸗ 
liche. 

Geben wir einige Beiſpiele aus dem Leben 
des Heilandes! 


Eine Mutter geht weinend hinter der Leiche 
ihres einzigen Sohnes her. Der Heiland aber 
wurde von „Barmherzigkeit bewegt“. 

Ein anderes Mal kommt eine Mutter und 
bittet: „Ecbarme dich meiner, Sohn Davids! 


Meine Tochter wird von einem böſen Geiſte ge: 


quält.“ 

Wie der bei einer anderen Gelegenheit ſagt der 
Heiland: „Mich erbarmet das Volk, denn ſchon 
drei Tage halten ſie bei mir aus und haben 
nichts zu eſſen.“ 

Und wieder erzählt der Evangeliſt: „Und 
als er die Scharen ſah, hatte er Erbarmen mit 
ihnen und heilte ihre Kranken“ (Matih. 14) 

Nur noch ein Beiſpiel! Der Praſſer in 
den Flammen ruft hinauf: „Vater Abraham, 
erbarme dich meiner und ſchicke den Lazarus, daß 
er die Fingerſpitze in Waſſer tauche und meine 
Zunge kühle; denn ich leide große Pein in dieſen 
Flammen!“ 

Dieſe Beifpiele zeigen deutlich, daß Barm 
herzigkeit nichts anderes iſt als Liebe gegen die 


Unglücklichen. In den angegebenen Fällen han 
delt es ſich um leibliches Elend. Aber die 
Barmherzigkeit bezieht ſich nicht minder auf 


geiſtige Not. 

Der Evangeliſt erzält: „Als er (der Hei⸗ 
land) die Scharen ſah, hatte er Erbarmen mit 
ihnen. Denn ſte waren gequält und wie Schafe 
ohne Hirten.“ (Matth. 11, 36.) Und als er 
mit den Sündern umging, um ſie für Gott zu 
gewinnen, und die Phaxiſäer ihn darob ſchallen, 


ſagt er: „Lernet, was das heitzen will Ich 
will Barmherzigkeit und nicht Opfer.“ (Matth. 
14, 18.) 


Die Barmherzigkeit iſt alſo die Liebe gegen 
die Unglücklichen, ſei es leiblicher, ſei es geiſtiger 
Art. Wie hat der Heiland dieſe Barmherzig⸗ 
keit auf Erden geübt! Die Unglücklichen waren 
es, die ihn umdrängten. Und er verfagt keinem 
ſeine helfende Liebe. Alle ſeine Tritte waren 
mit Barmherzigkeit bezeichnet. 

Das größte Uebel, ja, das einzig wahre 
Uebel iſt die Sünde. Krankheit, Armut, Schmerz, 
Verfolgung, kurz, alles, was man Kreuz nennt, 
iſt in gewiſſem Sinne auch ein Uebel, weil es 
der Natur wehe thut und ſo das irdiſche Glück 
ſtört. Allein dem ewigen Glück kann es nicht 
hinderlich ſein, im Gegenteil, es iſt ſein beſtes 
Förderunge mittel. Der Kreuz weg iſt der rechte 
Himmelsweg. Und je ſchwerer das Kreuz, deſio 
glänzender die Krone, wenn das Kreuz nur in 
chriſtlichem Geiſte getragen wurde. Anders die 
Sünde. Die Sünde allein verſchließt den Him⸗ 
mel. Die Sünde allein raubt die ewige Krone. 


Die Sünde allein verhindert die ewige Seligkeit. 
Darum iſt ſie das einzig wahre Uebel, das ein⸗ 
zige wirkliche Unglück. Und der Sünder iſt im 
vollen Sinne der Unglückliche. Daher bezieht 
ſich Goltes Barmherzigkeit auch in beſonderer 
Wiiſe auf den Sünder. 

Der Katechismus ſagt: Gott iſt barmherzig, 
heißt: Er verzeiht gern allen wahrhaft bußfer⸗ 
tigen Sündern. Zum Belege führt er die Worte 
des Propheten Ezechiel an: „So wahr ich lebe, 
ſpricht der Herr, ich habe kein Wohlgefallen an 
dem Tode des Gottloſen, fondern daß der Gott: 
loſe ſich bekehre von ſeinem Wege und lebe.“ 
(Ez. 33, 18.) Welch feierliche Verſicherung! 
Und hat er es nicht oft genug bewieſen? Neh⸗ 
men mir nur ein Beiſpiel aus dem alten und 
eins aus dem neuen Teſtamente! 

Ninive war eine große Stadt voller Sün⸗ 
den, jo daß ihre Bosheit zum Herrn hinauf: 
drang. Und der Herr ließ ihr durch den Pro⸗ 
pheten Jonas als Strafe für ihre Frevel den 
Untergang androhen. Aber Ninive glaubte dem 
Drohworte des Herrn und that in Sack und 
Aſche Buße. Und der Herr ließ ihr ſofort Ver⸗ 
zeihung angedeihen. Er verzieh gern dem buß⸗ 
ſertigen Sünder. 

Magdalena war eine Sünderin, als ſolche 
in der Stadt bekannt. Auf des Herrn Predigt 
wurde ſie von Reue ergriffen und weinte heiße 
Bußthränen zu den Füßen des Herrn. Und der 
Herr verzieh ihr augenblicklich. „Deine Sünden 
ſind dir vergeben. Gehe hin in Frieden!“ 

Wie iſt in beiden Fällen Gottes Geſinnung 
ſo verſchieden von der der Menſchen! Jonas 
wollte den Untergang von Ninive und trauerte 
darüber, daß Gott verzieh. Er betete: „Ach 
Herr, war dies nicht mein Gedanke, als ich noch 
in meiner Heimat war? Um deswillen wollte 
ich zuvorkommen und nach Tharſis fliehen. Denn 
ich weiß, daß du ein gnädiger und barmherziger 
Gott bift, langmütig und von großer Erbarı 
mung und Verzeihung übend an der Bosheit. 
Nun laß mich ſterben!“ Gott aber wies ihn 
zurecht. „Sollte ich nicht Erbarmen haben mit 
der großen Stadt, in welcher mehr als 120,000 
Einwohner find, die nicht die Rechte und die 
Linke zu unterſcheiden wiſſen?“ 

Und bei der Büßerin murrt der Phart: 
ſäer: „Wenn dieſer ein P ophet wäre, fo müßte 
er wiſſen, was das für ein Weib iſt. Denn fie 
iſt ja eine Sünderin.“ Er weiß es wohl, du 
harter Phariſäer! Aber er weiß auch, daß eine 
Sünderin ſich bekehren kann. Und dann ſtößt 
er ſie nicht hart von ſich, wie du es willſt; er 
ſchenkt ihr gerne Verzeihung. „Ihr iſt viel ver 


ſeitle Täuſchung. 
eines neuen Jahres, von dem wir alle ein mern. 


geben worden, weil ſie viel geliebt und viel be⸗ 
reut hat.“ 

Gott iſt barmherzig. Freue dich, du armer 
Sünder! Nie brauchſt du zu verzagen. Bereue 
nur deine Schuld, und Gottes Barmherzigkeit 
wird dir nicht fehlen. Bereue noch einmal alle 
Schuld, die du in dem verfloſſenen Jahre auf: 
gehäuft haſt, und dann bete zu dem barmherzigen 
Gott: „Erbarme dich meiner, o Gott, nach deiner 
großen Barmherzigkeit, und nach der Menge 


deiner Erbarmungen löſche aus meine Miſſethat!“ 
Und damit ich in dem neuen Jahre dir mit 
voller Treue dienen möge, ſo bete ich weiter mit 
dem Pſalmiſten: „Schaffe in mir ein reines 
Herz und erneuere in meinem Innern den rechten 
Geiſt! Schenke mir wieder die Freude deines 
Heils und ſtärke mich mit dem Geiſte der Kraft!“ 
(Pf. 50.) Gebe Gott, daß das Jahr neunzehn⸗ 
hundert für dich und mich und alle ein reiches 
Gnadenjahr werde! 


Gottes Segen zum neuen Jahre! 


(Nachdruck verboten.) 


Das Glückwünſchen zum neuen Jahr iſt Mode- wird nichts beſſer in der Welt, ohne Gott ift 

ſache geworden. Man verſchickt Karten und keine Glückſeligkeit möglich. Ohne Gott gibt 
empfängt Karten, eben weil es fo Mode iſt. es nur Lug, Trug, täuſchenden Schein, wechſeln⸗ 
Wir verſtehen es deshalb ſehr gut, wenn viele des Elend. 


es verſchmähen, Karten zu verſchicken und zu 
empfangen, weil dies doch nur eine reine Förm 


Dabei darf allerdings nicht überfehen wer⸗ 


10 daß auch die menſchliche Mit wirkung not⸗ 


lichkeit iſt. Eine bloße wendig iſt; Gott 
Förmlichkeit, eine kalte KN aum 2 macht's allerdings beſ⸗ 
Höflichkeitsphraſe ſoll %%, ſer, aber auch der 


der Glückwunſch der 
„katholiſchen Familie“ 
aber nicht fein, viel- 
mehr ein aus warmem 
Herzen quellender 
Wunſch, der wie ein 
Gebet lautet und alſo 
nicht allein gut ge⸗ 
meint, ſondern auch 
wohl angebracht ſein 
dürfte. 

Glücklich wünſcht 
ein jeder zu ſein und 
will ein jeder ſein, 
und jeder könnte es 
ſein, wenn er es nur 
wollte. Aber ſobald 
man von Glück ſpricht, 
denkt die große Mehr⸗ 
zahl nur an Geld und 
Reichtum, an Ehre 
und Ruhm. Daß 
man doch endlich ein⸗ 
ſehen möchte, daß ſie 
nicht glücklich machen 
können! Gott allein 
iſt die Quelle alles Glückes, und deshalb iſt 
jedes Bemühen, ſein Glück außer Gott zu ſuchen, 
Gerade jetzt beim Antritte 


Menſch muß ſeine 
Schuldigkeit thun. 
Gott gibt das Glück, 
aber der Menſch muß 
es ergreifen, erringen, 
verdienen. Soll's im 
neuen Jahre beſſer 


. Sa werden und der Segen 
n Gottes über uns kom» 
— N SI men, dann müſſen 
is wir's immer beſſer 


machen, uns an Gott 
halten und freudig 
mit ihm wirken. 

Je treuer und 
energiſcher wir das 
7 zunächſt an uns ſelber 
und dann auch in 
2 unſeren Kreiſen thun, 
, | um fo beſſer wird 
I 7 es in uns und um 
„ uns. Je beſſer es 
22 aber wird mit uns, 
um fo näher rücken 
l wir dem wahren Glücke, 
. der Gluckſeligkeit. Daß 


viele Menſchen davon nichts wiſſen wollen, ſich 
lieber auf ſich allein verlaſſen und dem Schein 
des Glückes nachjagen, darf uns gar nicht küm⸗ 


Die große Menge iſt ſogar zumeiſt von 


Beſſer werden erhoffen, iſt es doppelt notwen⸗ der alten Thorheit angeflogen, dem Schein nach⸗ 


dig, auf dieſe Wahrheit hinzuweiſen. Ohne Gott zujagen, über Nebendingen das Wichtigſte außer 


acht zu laſſen und ſich über's Ohr hauen zu 
laſſen von glatten Schwätzern und, wie oft ſie 
auch betrogen worden, doch immer wieder auf 
den vorgehaltenen Köder anzubeißen. Die Menge 
hat in der Regel wenig Verſtand und viel Lei- 
denſchaft. Gehen wir den ſicheren Weg in das 
neue Jahr hinein! Halten wir uns an Gottes 


Hand feſt und trotzen wir allen kommenden Stär: | 


a 


men! Verzweifeln wir nicht am Beſſern und 
wirken wir in Gottes Namen weiter, damit das 
rechte Glück unſer Lohn ſein möge! Wer am 
meiſten zu Gottes Ehre Gutes ſchafft im neuen 
Jahr, der hat ſich's ſelber zum glückſeligſten ge: 
macht. Da hinaus geht alſo wieder der Weg 
in's neue Jahr hinein. Nur rüſtig vorwärts! 


Zum Jahresſchluſſe. 


Von 


Dos Jahr neigte ſich ſeinem Ende entgegen. 
Schon breitete feine letzte Nacht ihre ounk⸗ 
len Schatten über die Erde, und immer näher 
rückte die Stunde, da es für immer Abſchied 
nehmen ſollte, um gleich feinen Vorfahren hinab⸗ 
zuſteigen in das unermeßliche Meer der Ver⸗ 
gangenheit. Ich ſaß am Fenſter meiner ein⸗ 
ſamen Wohnung und ſchaute hinab in die ſpär⸗ 


lich erleuchtete Straße des Ortes, wo ſich zu 


dieſer Zeit ein ungewöhnliches Leben entfaltete. 
Endlich ſchlug auf der nahen Kirchuhr die Miter⸗ 
nachte ſtunde, und kaum war der letzte Klang 
dahin, da verkündigte das harmoniſche Geläute 


aller Glocken, daß nun des alten Jahres Runde 


vollendet ſei und ein neues ſich eingeſtellt habe. 
In demſelben Augenblicke erhob ſich in der 
meiner Wohnung gegenüber gelegenen Bierkneipe 
ein wahrer Heidenlärm. Die Gläſer klirrten; 
wild durcheinander ſchrie und lärmte die Tiſch⸗ 
geſellſchaft, daß es faſt Steine hatte erweichen 
mögen, und dann drang ein Brüllen durch die 
Nacht, daß ich es lebhaft bedauerte, in dieſem 
Augenblicke nicht ein Hüter des Geſetzes zu ſein; 
denn es wäre mir eine nicht geringe Genug⸗ 
thuung geweſen, jener lärmenden Saufgeſellſchaft 
einen fühlbaren Denkzettel verabreichen zu können, 


der feine heilſame Wirkung für die Zukunſt 


ſicher nicht verfehlt haben würde. 

Warum ich dieſes kleine Erlebnis, das doch 
wohl nicht zu den Seltenheiten gehört, erzähle? 
So höre ich dich fragen, lieber Leſer! Nun, 
meine Abſicht war nur, dir an einem Beiſpiele 
zu zeigen, wie leihtfinnig und gleichgiltig der 
Menſch in den ernſteſten Stunden ſeines Lebens 
fein kann. Und daß zu dieſen auch die Neu- 
jahrsnacht gehört, wirſt du wohl nicht in Abrede 
ſtellen; ſonſt müßte ich ja vermuten, daß auch 
du eines von jenen Menſchenkindern ſeieſt, die 
mit dem größten Gleichmut aus dem alten Jahre 
in das neue hineintaumeln, ohne ſich auch nur 
im geringſten des hohen Ernſtes dieſer Stunde 
bewußt zu werden. Aber iſt denn wirklich die 


b. € 
Stirbeftunde des alten Jahres von ſo ernſter 
Bedeutung? Um dir dieſes zu beweiſen, mein 
lieber Chriſt, brauche ich dich nur auf folgendes 
hinzuweiſen! Sag, lieber Leſer, was biſt du 
anders als ein Wanderer, der kürzere oder 
längere Zeit durch dieſes Erdenthal pilgert und 
unaufhörlich, mit ſchnellen Schritten, ſeinem Ziele, 
dem Grabe, zueilt? 20, 30, 40, 50 und viel⸗ 
leicht noch mehr Jahre haſt du bereits auf deinem 
Racken, und jedesmal, fo oft dir die Neujahrs⸗ 
glecken läuteten, biſt du um ein gar großes Stück 
der Ewigkeit näher gerückt. Sollte es da nicht 
angebracht ſein, an einem ſolch wichtigen Merk⸗ 
ſtein des Lebens ſtill zu ſtehen, einen Rückblick 
zu werfen auf das bereits entſchwundene Leben 
und aufmerkſamen Geiſtes zu prüfen, ob der 
Weg, den du bis jetzt gewandelt, darnach an⸗ 
gethan iſt, dich einem guten Ziele entgegenzu⸗ 
führen? Denn wiſſe, mein lieber Chriſt, noch 
wandelſt du hier unter der Sonne, noch haſt du 
dein eiſtiges Schickſal in deiner Hand, noch iſt 
nicht für dich die Nacht angebrochen, in der du 
nicht mehr wirken kannſt; aber wer bürgt dir 
dafür, daß das auch am nächſten Neujahrstage 
der Fall ſein wird? Schau um dich! Wie 
viele von denen, die einſt ſo froh und hoffnungs⸗ 
voll in das nun entſchwundene Jahr eingetreten 
ſind, deckt ſchon ein ſtiller Kirchhofshügel! Wer 
hätte es damals geahnt, daß ſie heute nicht mehr 
unter den Lebenden ſeien? Und wo ſind ſie, 
wenn ſie die koſtbare Spanne Zeit, die ihnen 
der Himmel in ſeiner Güte zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt, nicht weiſe, d. h. zu ihrem Seelenheile 
benutzt haben? Man ſpricht ſo oft von der 
Kürze der Zeit und des menſchlichen Lebens; 
aber ach, wie wenig wird daran gedacht! Wäre 
dies der Fall, dann wäre unter den Menſchen⸗ 
kindern nicht ſo viel Leichtſinn, ſo viel Flatter⸗ 
hafligkeit und Gleichgiltigkeit, nickt ein ſo krank⸗ 
haftes Jagen nach allerlei nichtigen, irdiſchen 
Dingen zu finden. Mein lieber Chriſt, ein guter 
Rat ſei dir gegeben! Weiſe ihn nicht leichtfertig 


(Nachdruck verboten.) 


von dir weg! Und dieſer Rat lautet: Halte nun beginnende Jahr das letzte deines Lebens. 
am heutigen Tage ernſtliche Einkehr in dich ſelbſt, Wo aber wirſt du die kommenden Jahrhunderte 
in dein Inneres, und wofern du die Entdeckung und Jahrtauſende, die ganze Ewigkeit hindurch 
machſt, daß dein bisheriges Leben in Hinſicht ſein, wenn du leichtfertig die Zeit, die ſich für 
auf dein Seelenheil manches zu wünſchen übrig dich vielleicht nur noch nach Tagen und Wochen 
laßt, o ſo kehre um von dieſem Wege, aber bemißt, entrinnen läſſeſt, ohne deine Rechnung mit 
ihm und ohne Saumen! Vielleicht iſt das dem Hammel in Ordnung zu bringen? 


Aus unſerer Bildermappe. 


— Ehre ſei dem Pater, dem Zohne und dem hl. Geiſte! mu 


A* unſerem heutigen Bilde, eine Schöpfung erkennen. Hoch oben erblicken wir das Bruſt⸗ 
des verſtorbenen Malers Ferd. Wagner aus bild von Gott Vater. Er hält die Weltkugel 
Augsburg, find deutlich dei Gruppenbilder zu in der Hand und ſegnet ſein Schöpfungswerk. 


Links und rechts in dem Bogen find kleinere 
Bilder, welche die ſechs Schöpfunastage darſtellen. 
In der Mitte ſehen wir den götilichen Heiland 
in himmliſcher Glorie, angethan mit einem weißen 
Gewande, auf Wolken ihronend und von Engeln 
umgeben. Sein Blick iſt auf uns gerichtet und 
ſagt uns: „Kommet alle zu mir, die ihr muh 


ſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken!“ 


Zwei knieende Engel bringen ihm in brennenden 
Schalen unſere Gebete dar. Links und rechts 
in dem Bogen erblicken wir Vorbilder des Opſer⸗ 
todes Jeſu, die eherne Schlange und Iſaals 


Opferung. Unter dem Bilde Chriſti ſitzt die 
allerſeligſte Jungfrau Maria als Königin des 
Himmels auf goldenem Throne, anbetend auf: 
blickend zu ihrem Sohne. Vier Apoſtel, Petrus 
und Johannes, Paulus und Jakobus, ſtehen ihr 
zur Seite im Garten des himmliſchen Paradieſes. 
Darunter ſehen wir einen Altar, von welchem 
der hl. Geiſt, der Gnadenſpender ‚uns die Gna⸗ 
den der Erlöſung zuwendet. 


Eine eingehendere Betrachtung des ſchönen 
Bildes ſtimmt zur Andacht und zum Gebete. 


Unterhallendes für die katholiſche Familie 


Ein feſtes Vertrautu zur hl. Familie iR der ſicherſte Leitſtern im Sturme 
des Ledens. 


[Nachdruck verboten.) 


Von J. Külzer. 


575 Hopſenbauer Grimhold zu Weitbruch bei Verachtung und dem öffentlichen Spoite preie: 
Hagenau in dem jetzt deutſchen, damals gegeben. Das Haus Gottes iſt entweiht, ent: 
aber noch franzöſiſchen Elſaß baute zu Anfang weiht von der frevelnden Hand derjenigen, welche 
unferes Jahrhunderts ein während der Revo⸗- den rechtmäßigen Beſitzer, den lieben Gott, daraus 
lution unbenutzt daliegendes Stück Land in verdrangt und an feine Stelle das Bildnis 
einen Hopfenacker um. Das hügelige Land eines Weibes geſetzt haben Der Ort des be⸗ 
mußte an manchen Stellen über zwei Meter ab⸗ feligenden Troſtes in den Trübſalen des Lebens, 
getragen werden. Eines Tages ſand Grimhold die Quelle der Zufriedenheit reiner Seelen, die 
in einem dieſer Hügel eine noch ziemlich gut Schatzkammer unerſchöpflicher Gnaden iſt in das 


erhaltene Kiſte. Am ganzen Leibe vor Auf 
regung zitternd hob er die ſchweie Kiſte aus 
dem Boden. „Ein vergrabener Schatz,“ dachte 
„den irgend jemand vor der Habgier der 


er, 
glaubens: und zügelloſen Männer der Auf: 
klärung nicht anders verbergen konnte!“ Mit 


einem wuchtigen Schlag ſeiner Schippe zer⸗ 
trümmerte er den Deckel. Welche Enttäuſchung! 
Statt der erhofften klingenden Münzen leuchtete 
ihm ein mit einem Goldrahmen eingefaßtes Bild 
der hl. Familie entgegen. „Sonderbar, wi klich 
ſonderbar,“ ſagte er kopfſchüttelnd „Das Bild 
iſt offenbar in der bluttriefenden Zeit vergraben 
worden; es muß alſo damals dech noch hie 
und da einen Noe gegeben haben, der das Bild 
fo hochſchätzte, daß er es durch Vergraben vor 
Verunehrung durch rohe Kriegebanden zu ſchützen 
ſuchte.“ Er hob das Bild heraus und enblickte 
darunter ein verſchloſſenes Couvert Haſtig 
öffnete er dasſelde und zog 5000 Francs nebſt 
einem Briefe heraus. Das Schreiben lautete: 
„In gegenwärtiger Zeit ſind alle Bande der 
Ordnung zerriſſen. An das Daſein eines ge 
rechten, lohnenden und ſtrafenden Gottes glauben 
nur wenige mehr, und die es thun, ſind der 


Haus größter Laſterhaftigkeit umgewandelt wor⸗ 
den. Die Strafe des räckenden Gottes blieb 
auch nicht aus; denn die Niedern erhoben ſich 
gegen die Höhern, und lutzlere überbieten ſich 
im Wetteifer, ihre Feinde, von denen der Hei 
land ſagt: „Libet ſie!“, auf's Bluigerüſt zu 
bringen. Das Familienleben und das Familien 
glück iſt zerſtört; die Eheleute lieben ſich nicht 
mehr im Sinne unſerer hl. Religion, ſondern 
jagen, jedes nach feiner Art, der Befriedigung 
ihrer Leidenſchaft nach. Aber der Herr hat 
ſchon gezeigt, daß er halt. was er androht: 
„Mein iſt die Rache, ich will vergelten!“ 
Ströme Blutes ſind ſchon gefloſſen, und wer 
weiß, ob dies nicht erſt der Anfang der Trüb⸗ 
ſal iſt Auch in die hieſige Gegend wälzt ſich 
der Fluch der böſen That. De hl. Familie 
möge uns vor entſetzlichem Unglück gnädig be- 
wahren! Die Leute hierherum ſuchen ihre Koft: 


barkeiten zu verbergen, ſo gut ſie es vermögen; 


auch mir bleibt nichts anderes übrig, als das— 
ſelbe zu thun. Zu den größten Schätzen, die 
ich mein cigen nenne, rechne ich das hier bei: 
liegende Bild der hl. Familie. In allen 
Kümmerniſſen des Lebens hat ein inbrünſtiges 


Gebet vor ihm mir immer inneren Troft ge: | Stunde der Not davor feine Andacht halten. 
bracht, und gar oſt iſt meine Bitte erſüllt Von dem Gelde ſollen 1000 Francs in feinen 
worden. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß ich Beſitz gelangen. Das übrige Geld aber ſoll 
das äußere Zeichen der hl. Familie hoch in zur Unter ſtützung würdiger, durch die Revo⸗ 
Ehren halte und vor Entehrung durch rohe, lution verarmter und in Not geratener Menſchen 
glaubensloſe Menſchen zu ſchützen ſuche. Aus | verwandt werden. Zugleich beſtimme ich, daß 
tiefem Grunde übergebe ich das Bild der die Verteilung des Geldes durch die hochwürdige 
Mutter Erde nebſt einer Summe von 5000 Fr. Geiſtlichkeit zu geſchehen hat. Mit der Bitte, 
mit der inſtändigen Bitte zu Gott, derſelbe meiner armen Seele im Gebete zu gedenken, 
möge dereinſt, wenn mich der Strudel der ſchließe ich den Brief. 

Empörung mit hinwegreißen ſollte, beides von Weitbruch, den 24. Juli 1789 

einem religiös gefinnten Menſchen finden laſſen; h ö N 1 
das Bild möge der Finder als ſein Eigentum Dieb Wee 
betrachten und gar häufig, beſonders in der (Fortſetzung tolgt,) 


= Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Wadibrud verboten.) 


Es kofiet euch ja nichts. Mit ſtotternder Stimme trägt der Jüngling ſein 
ift der Tag vor dem heiligen Weihnachts: Anliegen vor. „Jetzt noch ein Handwerksburſchel“ 
feſte. Eiſig kalt bläſt der Wind über den tönt es ihm entgegen; „welche Frechheit, ſetzt 

knirſchenden Schnee. Zwei Wanderer ellen die noch zu klopſen und hier hereinzukommen! Mache 
Straße dahin. Nach der Heimat zieht es ſie, ſchnell, daß du fortkommſt!“ „O ich will nicht 
nachdem fie jahrelang das Brot der Fremde ge- in das Zimmer, laßt mich nur etwas raſten in 
geſſen. Bald hat der eine ſeine Heimat erreicht. der Küche am wärmenden Herde!“ Doch nein, 
Dableiben will der andere aber für kein Geld. hinaus muß er. Und er geht. Wieder eilt er 
Im elterlichen Haufe will er wieder das Chriſt⸗ bergauf und bergab. Ein kalter Wind jagt die 
feſt feiern. Obwohl es ſchon dunkelt und immer Wolken dahin. Jetzt kommt er an ein Ufer. 
kälter wird, eilt er die Straße dahin, bergauf Da iſt er vor dem Winde geſchützt. Er ſetzt ſich 
und bergab. Im Geiſte ſieht er ſich ſchon in⸗ nieder, etwas auszuruhen. Der Morgen dämmert, 
mitten der Geſchwiſter, an der Bruſt der Mutter. ein Poſtwagen kommt daher. Der Poſtillon hält 
Aber die wunden Füße und die müden Beine an und ſteigt vom Wagen. Eine Leiche liegt 
wollen nicht mehr vorwärts. Er ſetzt ſich nieder, am Wege. — „Laßt mich doch etwas an dem 
ſeinen Gliedern eine kleine Raſt zu gönnen, aber Herde ſitzen, mich zu wärmen! Es koſtet euch ja 
nun bricht er wieder auf mit doppelter Geſchwin⸗ nichts.“ In dem Hauſe des Hartherzigen ver⸗ 
digkeit. Endlich zeigt ſich ein Licht. Dort kann ſtummen dieſe Worte des Wandernden nicht. 
er ſich wohl wärmen und durch einen kleinen Der Mann ſtirbt ſchon bald, und die Frau 
Imbiß zu neuer Wanderung ſtärken. Er klopft rennt im Haufe auf und ab; fie iſt wahnſinnig 
an die Thüre, er klopft an das Fenſter, aber geworden. Etwas warmes Eſſen, etwas Wärme 
erft nach geraumer Zeit wird die Thüre geöffnet. vom Ofen, haft du fie für den Armen übrig? 


Allerlei. 


— — 


en: dieſes Verfahrens gewöhnt hat, wird ſicher nicht 
Mn Gemeinnütziges. leicht wieder damit aufhören. Sollte je einmal 
Geſäße mit Waſſer auf dem Ofen. Wie dergeſſen worden fein, die Schüſſel auf dem Ofen 
viel trockener Huſten, Halsſchmerzen, Rachenkatarrh, mit Waſſer zu füllen, fo wird die Trockenheit in 
ia vielleicht mancher Diphtherie- Anfall konnte ver- der Kehle, beſonders beim Schlafen des Nachts, 
mieden werden, wenn die Luft im geheizten Zimmer bald daran erinnern. 
feucht erhalten würde. Man ſtelle auf den Ofen 
eine Schüſſel mit Waſſer, mindeſtens 1 bis 2 Liter. 8 
Schnell iſt es verdunſtet, in zwei bis drei Tagen tft k 
keine Spur des Waſſers mehr zu ſehen. Es em⸗ Denkſpruch. 
pfiehlt ſich daher, täglich etwas Waſſer nachzu- | Mär’ Chriſtus tauſendmal in Bethlehem geboren 
ſchütten. Wer ſich an die wohlthätige Wirkung Und nicht in dir, du wärſt doch ewiglich verloren. 
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